
dmz: Herr Schweizer am 24. No-
vember feiert das LAZBW – Milchwirt-
schaft Wangen, in Anwesenheit des
Ministers für Ländlichen Raum und
Verbraucherschutz Baden-Württem-
berg Alexander Bonde, einerseits sei-
nen 100-jährigen Geburtstag und
gleichzeitig die Inbetriebnahme einer

bedeutenden Investition in Schule
und Institut. Was muss man sich un-
ter LAZBW vorstellen und wie ist die
Einrichtung in Wangen, die den Ehe-
maligen als „Moschu“ bekannt ist,
darin eingebunden?

Direktor Franz Schweizer: Das
Kürzel LAZBW heißt nichts anderes

als Landwirtschaftliches Zentrum für
Rinderhaltung, Grünlandwirtschaft,
Milchwirtschaft, Wild und Fischerei
Baden-Württemberg. Bei diesem
doch etwas anstrengenden Namen ist
der Einsatz des Kürzels schon sinn-
voll. Der Name soll die wesentlichen
Inhalte der Aufgaben einer Einrich-
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LAZBW-Wangen rund- und 
erneuert, am 100.Geburtstag 
Nach 21 Monaten Bauzeit werden Um- und Neubauten eingeweiht

Der 100. Geburtstag fällt beim Landwirtschaftlichen Zentrum Baden-Württemberg,
Milchwirtschaft Wangen im Allgäu, nicht ganz zufällig, zusammen mit der
Einweihung von modernisiertem Laborgebäude und erweiterter Lehrmolkerei.
Grund genug für die dmz sich mit dem Direktor des LAZBW mit Sitz in Aulendorf
Franz Schweizer und seinem Stellvertreter, der den Standort Wangen leitet, 
Dr. Erwin Kitzelmann über die Investition sowie Aus- und Weiterbildungsfragen 
zu unterhalten.

Der offen gestaltete Tiefhof bringt Licht ins Dunkel. 
Man ist im Kellergeschoss und trotzdem am Tageslicht Fotos: Sterk



tung wiedergeben. Eine Besonderheit
des LAZBW ist, dass wir gerade im
Bereich Milchwirtschaft, wie man so
schön neudeutsch sagt, ein „Vollsorti-
menter“ sind. Wir bearbeiten und be-
dienen die vollständige Produktions-
kette, eng angelehnt an die Philoso-
phie des „Food-chain-Management“
in der modernen Lebensmittelsicher-
heit.  Der Grünlandbereich über die
Futterbereitstellung für das Milchvieh,
die Rinderhaltung, Milchgewinnung
und Milchhygiene, eben alle Themen
rund um die Kuh, sind die Aufgaben
am Standort Aulendorf. Daran
schließt sich nahtlos der Aufgabenbe-
reich in Wangen an, nämlich die Be-
gleitung der Be- und Weiterverarbei-
tung des Rohstoffes Milch zu qualita-
tiv hochwertigen und für den Verbrau-
cher  sicheren Molkereiprodukten. Or-
ganisatorisch haben wir in Wangen
drei Fachbereiche, die sich eng an
den früheren Arbeitsfeldern orientie-
ren. Zum einen gibt es den Bereich
milchwirtschaftliche Chemie, eine
zweite große Abteilung ist die milch-
wirtschaftliche Hygiene und Mikrobio-
logie und  die dritte Organisationsein-
heit ist der Klassiker, die Fachschule
für das Molkereiwesen in der das ge-
samte Spektrum der milchwirtschaft-
lichen Aus-, Fort- und Weiterbildung
zusammengefasst ist. Im Übrigen bie-
ten wir diese Aus- und Weiterbil-
dungskompetenz in vergleichbarer
Weise an unserem Standort Aulen-
dorf für das Landwirtschaftliche Bil-
dungswesen an.

dmz: Die Investition die es am 24.
November einzuweihen gilt, bezieht
sich auf alle Fachbereiche oder nur
auf die Fachschule für das Molkerei-
wesen?

Schweizer: Wir haben hier in Wan-
gen in zwei Bereichen investiert. Zum
einen in die Lehrmolkerei und zum
anderen, eine ebenfalls sehr wichtige
Maßnahme, die Modernisierung der
Laborbereiche. Beide Maßnahmen
waren wichtige Schritte um die Zu-
kunftsfähigkeit für den Standort Wan-
gen sicherzustellen.

dmz: Ein tolles Technikum, heime-
lige Bistrobereiche für die Menschen,
schön modernisierte Laborräume und
ansprechende Außenanlagen. Wie
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viel Geld hat der Bauherr in die Hand
genommen?

Schweizer: Der Bauherr sind ja
nicht wir selbst sondern das Land Ba-
den-Württemberg in Gestalt des Lan-
desbetriebs Vermögen und Bau, Amt
Ravensburg. Investiert wurden 5,24
Millionen Euro. Unterstützt wurde die-
se Maßnahme auch durch verschie-
dene Förderprogramme zur Ankurbe-
lung der Konjunktur in den Jahren
2009 bis 2011. 

dmz: 5,24 Millionen sind eine stol-
ze Zahl, was alles verbirgt sich dahin-
ter?

Dr. Kitzelmann: Kunst am Bau ist
keine dabei. In einem ersten Bauab-
schnitt wurden  2,24 Millionen € in die
Energetische Sanierung des Labor-
und Verwaltungsgebäudes gesteckt.
Diese erste Phase wurde geplant und

durchgeführt durch das Architekten-
büro Redle in Leutkirch. Der zweite
Bauabschnitt betraf die Erweiterung
der Lehrmolkerei mit einem Umfang
von 2,25 Millionen Euro. Planung und
Durchführung lagen in den Händen
der Architekten Grath aus Ravens-
burg. 

Als Abschluss wurden 0,75 Millio-
nen Euro in eine neue Lüftungsanla-
ge investiert, deren Realisierung in
Händen des Unternehmens IPB
Knaus+Zentner aus Pfullendorf lag.
Für die Leitung des Gesamtprojektes
zeichnete Frau Häring von der Ver-
mögen- und Bau Baden-Württemberg
Amt Ravensburg verantwortlich. Es
wurden 4568 cbm neuer umbauter
Raum geschaffen, die Bauzeit betrug
21 Monate vom April 2010 bis zum
November 2011. Das im ersten Bau-
abschnitt modernisierte Labor- und

Direktor Franz Schweizer: 
„Die Investition stellt die nachhaltige
Zukunftsfähigkeit für den Standort sicher“.

Dr. Erwin Kitzelmann: 
„Der Wettbewerb um Auszubildende 
wird schärfer werden“.

So hell kann es im Keller sein Foto: Weiss



Verwaltungsgebäude stammt aus den
50er-Jahren. Die Stirnseiten wurden
im Wärmedämmverbundsystem sa-
niert. An den beiden Längsseiten wur-
de eine kombinierte Fassadenbeklei-
dung angebracht, die die Konstruk-
tion der Stahlstützen mit den dazwi-
schenliegenden Feldern der Brüs -
tungs- und Fensterelemente beibe-
hielt.

Die Erweiterung der Lehrmolkerei
erfolgte vor allem durch Schaffung zu-
sätzlicher Räume im Untergeschoss.
Jedoch sollte sich der Eindruck, sich
in einem Untergeschoss zu befinden,
vermieden werden. Deshalb wurden
die neuen Räume für die Käserei, das
Foyer und eine Aula sowie die Neben-
räume um einen zentralen Tiefhof
gruppiert, so dass große Fensterflä-
chen Licht durchflutete Innenräume
und damit ein angenehmes Arbeits-
und Lernklima schaffen. Der Tiefhof
ist begehbar und kann für Pausen und
Zusammenkünfte genutzt werden. Er
ist sowohl über das neue Foyer im
EG-Bereich als auch über eine sepa-
rate Freitreppe vom Innenhof aus er-
reichbar. Seit dem 01. September
sind wir aufgrund einer Vereinbarung
des Landes mit der Stadt Wangen an
das städtische Fernwärmenetz ange-
schlossen. Dieses arbeitet mit rege-
nerativer Wärmeerzeugung aus Holz-
hackschnitzeln.

dmz: Vereinzelt kann man in ver-
schiedenen Branchen schon hören,
dass es schwieriger wird, offene Lehr-
stellen zu besetzen. Sie sind nun
Hausherr einer toll aufbereiteten Ein-
richtung zur Aus- und Weiterbildung.
Wie schätzen Sie die Entwicklung in

den klassischen milchwirtschaftlichen
Berufen ein?

Dr. Kitzelmann: Im Augenblick ist
die Situation so, dass die Betriebe
noch ausreichend Auszubildende fin-
den. Mit Sicherheit wird sich in den
kommenden Jahren der Wettbewerb
mit anderen Branchen um die jungen
Menschen verschärfen. Das bedeutet
für die Milchwirtschaft sicher auch, im
Werben um die potenziellen Auszubil-
denden neue Wege zu gehen. Zum
Beispiel wird man sich Gedanken da -
rüber machen müssen, wie man die
jungen Leute dort abholt wo sie aktiv
sind, zum Beispiel im Internet. Es wird
notwendiger werden sich auf Lehr-
stellenbörsen so zu präsentieren,
dass man die richtige Zielgruppe an-
spricht. Den Betrieben muss es gelin-
gen, im Werben um Auszubildende die
Attraktivität der Berufsbilder und der
Branche an sich deutlich zu machen.

dmz: Stichwort Ausbildung, Herr
Dr. Kitzelmann, welche Berufe bilden
sie in Wangen aus?

Dr. Kitzelmann: Die jungen Men-
schen werden hier in den klassischen
milchwirtschaftlichen Berufen ausge-
bildet. Zum einen die milchwirtschaft-
lichen Laborantinnen und Laboranten
und zum anderen die Milchtechnolo-
gen, früher Molkereifachleute. Natür-
lich bieten wir zudem auch den Vor-
bereitungslehrgang zur Molkerei -
meis terprüfung an.

dmz: Bildet  das LAZBW auch ei-
gene Auszubildende aus?

Dr. Kitzelmann: In unserem Hause
arbeiten derzeit 19 hauseigene Aus-
zubildende. Im Einzelnen sind dies

zwölf milchwirtschaftliche Laborantin-
nen und Laboranten, drei Milchtech-
nologen, zwei Hauswirtschafterinnen
und zwei Studentinnen des Bereiches
Sozialpädagogik/Heimerziehung.

dmz: In Gesprächen über Möglich-
keiten in der Ausbildung ist immer
wieder einmal zu hören, dass es
schwierig ist, Kinder mit Migrations-
hintergund zu integrieren. Was kön-
nen sie dazu beitragen, dies – spe-
ziell in der Milchwirtschaft – zu er-
leichtern?

Schweizer: Ich denke auf diesem
Feld haben wir eine große gesell-
schaftliche Herausforderung vor uns.
Man muss einfach den hohen Anteil
von Menschen mit Migrationshinter-
grund sehen, ganz besonders bei den
Jugendlichen. Das sind Fakten, die es
zu akzeptieren gilt. Also ist die Ge-
sellschaft – und nicht nur eine Bran-
che – gut beraten, rechtzeitig und mit
geeigneten Maßnahmen auf diese Si-
tuation zu reagieren. Wenn es uns ge-
lingt junge Menschen mit Migrations-
hintergrund zu erreichen und ihnen
die Perspektiven aufzuzeigen, die
sich mit einer Ausbildung im Bereich
der Milchwirtschaft bieten, leisten wir
einen wichtigen Beitrag zum Zu-
sammenwachsen unserer Gesell-
schaft. Auch einen weiteren Aspekt
müssen wir im Hinterkopf haben. Die
Milchwirtschaft ist inzwischen eine
sehr Exportorientierte Branche. Wenn
man sich auf den fremden Märkten er-
folgreich behaupten und weiterent-
wickeln will, ist es vielleicht sogar von
Nutzen, sich im eigenen Betrieb, mit
anderen Kulturen und Verhaltenswei-
sen zu beschäftigen.
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Die Ausbildung in der Käserei überwacht der heilige Theodul
(Schutzpatron der Käser) selbst.

Aus der Milch wird Käse im neuen Technikum



dmz: Noch einmal zurück zum
Stichwort Internet. Jeder kennt sich
aus, jeder weiß wie es geht. Trotzdem
tappen  immer wieder Internetnutzer
in böse Fallen. Können Sie die Aus-
zubildenden auch im Umgang mit die-
sem Medium unterstützen?

Dr. Kitzelmann: Da gibt es für uns
zwei Ansätze. Erstens bieten wir im
normalen EDV-Unterricht Möglichkei-
ten das Medium Computer, auch für
Ausbildung und Beruf, sinnvoll einzu-
setzen. Im Wesentlichen wird hier der
Umgang mit dem MS-Office-Umfeld
gelehrt. Den zweiten Punkt sehe ich
in der neuen Ausbildungsverordnung
zum Milchtechnologen. Dort ist hand-
lungsorientiertes Lernen ein Stich-
wort, was bedeutet, dass Methoden-
kompetenz vermittelt werden soll. Da-
zu gehört auch, Informationen zu be-
schaffen und solche auszuwerten.
Wenn wir hier unsere Auszubildenden
klug begleiten, können wir Ihnen bei
der Beschaffung von Informationen
aus dem Netz nicht nur die Vorteile
der schnellen und breiten Informa-
tionsverfügbarkeit, sondern auch die
Risiken, die beim Surfen auf uns lau-
ern, näherbringen.  Durch die neu ge-
schaffenen Räume haben wir jetzt na-
türlich auch ganz neue Möglichkeiten
um gerade auf diesem Gebiet tätig zu
werden. Im neu geschaffenen Cafete-
ria- und Aula-Bereich werden Inter-
net-Arbeitsplätze eingerichtet. So-
wohl dort als auch in den angrenzen-
den Räumen für Besprechungen
kann in Gruppenarbeit, unter Aufsicht
von Lehrkräften, Informationsbe-
schaffung im Netz ausgeübt und ge-
übt werden.

dmz: Herr Schweizer, Sie haben
das Stichwort Führung gegeben. Was
kann Ihre Einrichtung den jungen
Menschen dazu mitgeben?

Schweizer:Da muss man sicher et-
was differenzieren. In der überbe-
trieblichen Ausbildung bewegen wir
uns auf der elementaren Ebene.
Zuerst müssen die grundsätzlichen
Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt
werden. Erst wenn man dieses Wis-
sen als junger Mensch erfolgreich in
der Praxis eingesetzt, also sich als
Fachmann bewiesen hat und im Beruf
wie im Unternehmen weiterkommen
will – ist es an der Zeit sich mit der

Kunst der Führung zu befassen. Das
bedeutet, dass im Vorbereitungslehr-
gang zur Meisterprüfung der richtige
Raum ist, um sich mit der Aufgabe
des Führens zu befassen. Wir wissen,
dass in den Unternehmen motivierte
und engagierte Mitarbeiter, zur erfol-
greichen Erledigung der Arbeit unbe-
dingt notwendig sind. Motivation und
Engagement der Mitarbeiter hängt
natürlich ganz entscheidend von der
Qualität der Führungskräfte ab. Inso-
fern können wir also während der Be-
rufsausbildung nicht Führungsinhalte
oder -methoden vermitteln. Was wir
allerdings tun, ist den Auszubildenden
die Freude und Lust am Beruf zu ver-
mitteln und Ihnen aufzeigen, welche
Perspektiven für interessierte Fach-
leute möglich sind. Wenn es uns ge-
lingt, damit das Interesse an Weiter-
bildung und Weiterentwicklung, fach-
lich wie menschlich zu wecken, dann
ist – wieder landwirtschaftlich ausge-
drückt – die Saat für gute Führungs-
kräfte gelegt.

dmz: Sie erleben die angehenden
Milchtechnologen täglich in der Aus-
bildung, haben Sie das Gefühl, dass
Ihre Saat auf einen fruchtbaren Bo-
den fällt?

Dr. Kitzelmann:Wenn wir die Anzahl
der Bewerber um einen Platz im Vor-
bereitungskurs zur Meisterprüfung be-
obachten, können wir feststellen, dass
wir seit vier bis fünf Jahren regelmäßig
mehr Bewerber haben als Plätze zur
Verfügung stehen. Das würde für ein
Aufgehen der Saat sprechen.

dmz: Bei den Anmeldungen zum
Vorbereitungskurs, sind das – nach
Ihrem Eindruck – initiative Bewerbun-
gen der jungen Fachleute selbst, oder
gibt es auch von den Unternehmen
angeregte Bewerbungen unter dem
Aspekt – da gäbe es eine Möglichkeit
für dich weiterzukommen, aber die
setzt den Meister voraus?

Schweizer: Da gibt es sicher beide
Aspekte. Allerdings meldet sich, nach
unseren Erfahrungen, der weitaus
größere Teil der Bewerber aus Eigen-
interesse an. Sich weiterzubilden und
persönlich weiterzuentwickeln als
Vorbereitung darauf, sich eventuell
bietende Chancen des beruflichen
Aufstiegs nutzen zu können, ist in die-
sem Fall die Motivation für die Bewer-
ber. Damit zeigen sie natürlich schon
einmal an: „Ich will weiterkommen!“
Auf der anderen Seite gibt es auch
Fälle, in denen Unternehmen im Zuge
der Rekrutierung von Nachwuchs-
kräften junge Menschen gezielt an-
sprechen und sich gegebenenfalls
auch an den Kosten beteiligen. Eine
sicher interessante und gute Möglich-
keit, gute Fachkräfte langfristig ans
Unternehmen zu binden.

dmz: Aus- und Weiterbildung ist –
neben anderen Aufgaben – Ihr Ge-
schäft. Neben den berufsspezifischen
Kenntnissen und Fertigkeiten, worauf
sollten die jungen Fachleute noch
achten?

Schweizer:Die Sprachen nicht ver-
gessen! Dazu gehört neben der deut-
schen Sprache auch zunehmend eine
Fremdsprache wie Englisch. Wir se-
hen es bei unserer täglichen Arbeit,
Englisch ist mittlerweile nahezu
Grundvoraussetzung, vor allem wenn
man sich beruflich weiterentwickeln
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Die Auszubildenden besprechen in der
Cafeteria ihre weiteren Aufgaben

„Siehst Du, so funktioniert ein Sprühturm!“



möchte. Ein ganz aktuelles Beispiel
haben wir ja gerade hier in der Region
durch die Übernahme von Allgäuland
durch Arla. Dort wird mit Sicherheit in
absehbarer  Zeit im Führungsbereich
die Geschäftssprache Englisch sein.
Insofern tun wir gut daran, schon den
Auszubildenden zu vermitteln, dass
Fremdsprachen wichtig sind. 

dmz: Herr Kitzelmann, die Entwick -
lungen in Technologien und Technik
in der Milchwirtschaft gehen stetig vor-
an. Die Kosten für technische Anla-
gen sind enorm. Inwieweit gibt es die
Bereitschaft der Anlagenhersteller Ih-
nen Prototypen im Schulmaßstab ent-
weder unentgeltlich oder zu vertretba-
ren Kosten zur Verfügung zu stellen?

Dr. Kitzelmann: In den letzten Jah-
ren durften wir feststellen, dass sich
die Maschinenindustrie doch mehr und
mehr engagiert. Zum Beispiel unter-
stützen uns die beiden namhaften orts-
ansässigen Unternehmen, Grunwald
und Waldner bei unserer Ausstattung
im Bereich Abfüll- oder Labortechnik,
wofür wir uns an dieser Stelle gerne
herzlich bedanken. Für die Zukunft
zeichnet sich schon ab, dass die Her-
steller die Sinnhaftigkeit solcher Unter-
stützung erkennen. So unterstützt uns
im Bereich der Ventiltechnik jetzt auch
die Firma Kieselmann. 

Schweizer: Für die Zulieferindustrie
ist es sicher nicht ganz so einfach, da
wir hier eine Lehrmolkerei haben, das
heißt, wir brauchen kleine Anlagen mit
denen man entsprechend kleine Men-
gen verarbeiten kann. Das wiederum
bedeutet für die Anlagenindustrie,
dass sie Kleinstanlagen konstruieren
und bauen müsste, was mit enormen

Kosten verbunden ist. Könnten wir
hier Serienanlagen einsetzen, wäre
das Engagement der Industrie sicher
noch deutlich größer. Vielleicht könn-
ten die Anlagenhersteller einmal über
die Idee „Von Auszubildenden für Aus-
zubildende“ nachdenken und in Ihren
Lehrwerkstätten kleine Prototypen
bauen lassen. Darin könnte unter Um-
ständen ein Nutzen für überbetriebli-
che Ausbildungsstätten wie auch für
die Industrie liegen, denn es war noch
nie eine Schande für einen Anlagen-
hersteller ein Produkt in einer überbe-
trieblichen Ausbildungseinrichtung
stehen zu haben.

dmz: Herr Kitzelmann, sicher ist die
Frage nach einem Feedback der Aus-
zubildenden zur Neugestaltung der
Lehrmolkerei verfrüht, aber gibt es
schon erste Eindrücke?

Dr. Kitzelmann: Dazu kann ich nur
so viel sagen. Die neuen Möbel wur-
den vor 14 Tagen angeliefert – keine
15 Minuten später waren sie von Mit-
arbeitern wie Auszubildenden in voller
Nutzung. Die dabei beobachtbaren
Reaktionen lassen darauf schließen,
dass wir zumindest im Ausstattungs-
bereich den Punkt getroffen haben.

dmz: Welche Bedeutung hat der
Laborbereich des Hauses, ist er mehr
Kontrollorgan des Staates, oder eher
Dienstleister für Molkereien und Ver-
braucher?

Schweizer: Wir betrachten unsere
Bereiche Chemie und Hygiene/Mikro-
biologie als Dienstleistung für Unter-
nehmen und Verbraucher. Unsere an-
gebotenen Leistungen ermöglichen
den Unternehmen ihr Qualitätsma-

nagement höchst effizient und auf ho-
hem Standard durchzuführen.  Darü-
ber hinaus bieten wir Untersuchungen
an, die sicherstellen sollen, dass die
Verbraucher hochwertige Milchpro-
dukte sorgenfrei konsumieren kön-
nen. Insofern sind wir – darauf legen
wir Wert – für die gesamte Gesell-
schaft tätig. Kontrolle verstehen wir als
Unterstützung zur Qualitätssicherung
und zur Weiterentwicklung der milch-
wirtschaftlichen Produktionsprozesse.
Durch die Dienstleistung unserer La-
borbereiche schließt sich der Kreis un-
seres wichtigen Gesamtangebotes.
Wir unterstützen die Unternehmen
und Verbraucher durch unsere Mög-
lichkeiten im Untersuchungswesen
und stellen durch unsere Fachschule
mit Lehrmolkerei sicher, dass bestens
ausgebildete Milchtechnologen und
Molkereimeister  den Molkereien zur
Verfügung stehen.

dmz: 100 Jahre auf dem Weg von
der „Württembergischen Käserei-
Versuchs- und Lehranstalt“ über die
„Staatliche Milchwirtschaftliche Lehr-
und Forschungsanstalt Wangen im
Allgäu – Dr. Oskar Farny Institut“ zum
„Landwirtschaftlichen Zentrum Ba-
den-Württemberg (LAZBW) Milchwirt-
schaft Wangen im Allgäu – Dr. Oskar
Farny Institut“, geben Sie einen kur-
zen Abriss der Highlights.

Dr. Kitzelmann: Im Schnelldurch-
lauf. 1911 Einweihung der „Käserei-
Versuchs und Lehranstalt“ unter Di-
rektor Kurt Teichert. 1925 Übergabe
der Lehrmolkerei an einen Betriebs-
verein unter Leitung von Käsefabri-
kant Gustav Speidel und Gutsbesitzer
Oskar Farny. 1931 Einweihung des
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Lichtdurchflutet – die modernisierten Labors Foto: WeissBetriebsleiter Peter Rädler erklärt den Auszubildenden wie so ein
Ventilknoten funktioniert



Erweiterungsbaus Käserei und Butte-
rei. 1932 Dr. Walter Riedl löst nach 21
Jahren Dir. Dr. Kurt Teichert ab. 1934
Einführung der Qualitätsbezahlung
der Milch durch Betreiben der Anstalt.
1936 Zur 25-Jahr-Feier am 18. Und
19. Juni kann man auf über 3500 Aus-
gebildete in 225 Lehrgängen zurück -
blicken. 33 Bedienstete sind ange-
stellt. 1941 Fertigstellung des Inter-
natsgebäudes. Kosten 418 000 Mark.
1945 französische Besatzungstrup-
pen ziehen ins Internat ein. 1946 der
Untersuchungs- und Lehrbetrieb
kann wieder aufgenommen werden.
1946 Dr. Richard Schober wird neuer
Direktor. Er entwickelt eine weltweit
anerkannte Eiweißbestimmung, die
Amido-schwarz-Methode. 1957 Ein-
weihung des neuen Molkereibetriebs-
gebäudes. 1961 beim 50-jährigen Ju-
biläum hat das Haus 46 Bedienstete
und 14 Lehrlinge im praktischen Be-
trieb und in den Labors. 1963 Einrich-
tung der ersten Lehrwerkstätte bun -
desweit im Molkereifach. 1967 Dr.
Schober wird pensioniert, Siegfried
Krehl wechselt von Baden-Baden als
Nachfolger nach Wangen. 1971 erhält
die Anstalt, in Würdigung der außer-
ordentlichen Verdienste, des Minis -
ters a.D. Dr. h.c. Oskar Farny, die Zu-
satzbezeichnung „Dr.-Oskar-Farny-
Institut“. Dir. Max Krattenmacher wird
Anstaltsleiter. 1973 Neubau Lehrmol-
kerei, Labors und Verwaltung wird be-
zogen. 1975 Baden-Baden wird ge-
schlossen, Bedienstete und Lehrlinge
werden von Wangen übernommen.
1986 75. Geburtstag des Instituts, das
46 Bedienstete und 21 Lehrlinge
zählt. 1992 Direktor Dr. Richard Ger-
lach übernimmt als erster Fachtierarzt
die Leitung. 1995 Zertifizierung des
gesamten Bildungsbereichs nach DIN
ISO 9001. 1996 Akkreditierung des
Laborbereichs nach DIN EN 45001.
2002 Einführung des Schullandhei-
mes „Allgäuer Schulmolkerei Wan-
gen“.  2006 Dr. Erwin Kitzelmann wird
neuer Leiter. 2009 Zusammenschluss
mit dem Bildungs- und Wissenszen-
trum Aulendorf zum LAZBW. Direktor
Franz Schweizer wird Leiter der Ge-
samteinrichtung.

dmz: Sie feiern 100. Geburtstag.
Wer Geburtstag hat, darf sich etwas
wünschen. Was wünschen Sie sich

von der Gesellschaft, von Ihren Aus-
zubildenden und von Ihren Weiterbil-
dungskunden?

Schweizer: Von der Gesellschaft
wünschen wir uns, dass sie für die
von unseren landwirtschaftlichen und
milchwirtschaftlichen Unternehmen
hergestellten hochwertigen Produk-
ten, eine entsprechende Wertschät-
zung entgegenbringt. 

Diese Wertschätzung drückt sich,
in der Sprache des Ökonomen, auch
über den Preis aus. Wir wünschen
uns von den Auszubildenden erst ein-
mal, dass sie in ausreichender Zahl
zu uns kommen und dass sie ein in-
neres Feuer und Freude am Beruf
mitbringen. Nur wer mit Herzblut da-
bei ist, kann Hochleis tung bringen.
Hochleistungen wiederum braucht es,

um in der Lebensmittelproduktion
bes te Qualität zu angemessenen
Kos ten herzustellen. 

Diese Leistung kommt uns allen
als Verbraucher zugute. Der Wunsch
an die Teilnehmer am Vorbereitungs-
kurs zur Meisterprüfung ist, dass sie
die erworbenen weiterführenden
Kenntnisse und Fertigkeiten in den
Betrieben einsetzen um dazu beizu-
tragen, hochwertige Lebensmittel si-
cher herzustellen. Sie sollen ein Um-
feld schaffen, in dem es den Mitarbei-
tern möglich ist, sich motiviert und en-
gagiert einzubringen.

dmz: Vielen Dank für das Ge-
spräch und weiterhin viel Freude bei
der Arbeit mit ihren Schülern und Mit-
arbeitern. Karl Werner Sterk
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Der Tag geht zu Ende im LAZBW – Milchwirtschaft Wangen Foto: Weiss

MdL Manfred Lucha (BÜNDNIS 90 / DIE GRÜNEN), Direktor Franz Schweizer (LAZBW),
Direktorin Annette Ipach-Öhman (Vermögen und Bau Baden-Württemberg), Josef Bone -
berger (Projektleiter - LAZBW), Brigitte Häring (Projektleiterin - Vermögen und Bau Baden-
Württemberg, Amt Ravensburg), Ministerialdirigent Joachim Hauck (Ministerium für
Ländlichen Raum und Verbraucherschutz Baden-Württemberg), Wolfgang Peter (Leiter
Vermögen und Bau Baden-Württemberg, Amt Ravensburg), Dr. Erwin Kitzelmann (LAZBW)
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